
Literarische Umschau.
eue Wege in der Hagiographie..

Im Jahre 1911 1eß6ß YPummerer 1ne Reihe VO  am} Artikeln in den
„Stimmen Laach“ über MargareteEkbner, einer Mystikerin AUus dem
Jahrh., erscheinen. Der Verfasser jener Artikel hatte siıch dıie Aufgabe gestellt, das
Leben der Dominikanerin schildern, W1IEe die Hagiographen Irüherer Zeıten

ndBiographien VOoOnNn eilıgen entwarfen, C bemühte sich, der Ha ua Q  ührenGeschichte em Leser eın nachahmenswertes Vorbild VOT ugen
FS ist ihm gelungen, das AIl au ßerordentlichen (jaben reiche en
geschichtlich u wıederzugeben und lebenswarm und anmutig darzu-
tellen So gyıingen die en VOT, WeNn s1e das en eines Heiligen sich
7B Vorwurtf nahmen. och die moderne Behandlung e1ines Heiligenlebens
unterscheidet sich wesentlich [0)8| der Schreibweise eines CGiregor des
Großen oder eines Athanasıus, dıie 1n einfachem (Cilauben die eber-
leferungen als Geschichte annahmen ; ber uch VO  —; der Art Mabillonscher
Kritik, die legendenhaftes und geschichtliches scharf Zu sichten wußte [Iie
Hagıographie hat eben se1t den JTagen, da Hıeronymus ber die Schrift-
teller der Kirche schrieb, 1ne annlıche Wandlung durchgemacht W1€E die
Forschung ber das 1 eben des eilıgen der Heiligen, eSUS Christus. Diezersten
Verehrer des Herrn nahmen in eintachem (jlauben die Erzählungen der van-
gelien hin, erbauten und bildeten sich den edien Charakterzügen, un
sahen in den wunderbaren aten und ‘ Vorgängen - eınen Bewels, daß hrı-

ist ber schon Lebzeıten desSTIUS wahrer (Cjottessohn DEWESCH AnHerrn erstanden In den Pharisäern die ersten rıilıker dıieses Lebens.
der historischen Glaubwürdigkeit der aten, die S1e selbst mitansahen - oder
VOII vertrauenswürdigen AÄugenzeugen erfahren hatten, konnten sie War
nicht zweıfeln, doch Ss1e schrieben dıe Wundertaten einer Höllischen Zauber-
krafit Z und klagten .den Heiland A daß in Beelzebub seine Werke
verrichte. Diese ersten Kritiker Ianden in Celsus, Porphyrius . treue SCHÜülEr,;
Apologeten und äter, WwI1IE Arnobius, Fusebius bewiesen ihnen
aber, daß solche aten nıcht Aaus der stammen können, daß vielmehr
der, der S1e gewirkt hat, (jottes Sohn sSe1In musse. Der (ilaube siegte uber
die Krıtik und behauptete Jahrhunderte hindurch das Feld In eit
enitistan ine andere Kritik Leben des Herrn. Spinoza dürifte ohl als
ater derselben bezeichnet werden. Fr bezweifelte, Ja eugnete die geschicht-
lıche Wahrheit und Echtheit der in dem ] eben Jesu erzählten under-
aten DiIie Wunder sSind ihm ILUFE atıffallende Taten und irkun S die
ach der Eigenart der orientaliıschen Völker autf unmittelbares Eingreifen
(jottes zurückgeführt werden. Andere außerordentliche (Geschehnisse SINd
auf Rechnung der Einbildungskraft der Zeugen seizen, wıieder andere sind
X aut Beirug der Frzähler zurückzuführen. DDas Uebernatürliche War der
eın des Anstoßes TUr Spinoza und seine Anhängerschar, Bauer, kenan

Was natürlıch nıcht z erklären Wal, das konnte nıcht wahr se1in,
und solche JTatsachen gab 1n den Lebensberichten uüber esus sehr viele
nach dem Geständnis der eben genannten Schule, ja 1€e Ol dem
historischen Jesus herzlich wen1g Üübrig, INa ihn aller Wunder
entkleidete. Um doch das historische Christusbild nıiıcht Qallz ın
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T)unst und Nebel aufgehen lassen, unterzog Yrof Paulus die under-
aten des Herrn einer gründlichen Prüfung. Er machte die Entdeckung,
daß in Jesu Leben Sar nıchts wunderbares vorkomme. Fr und seline
Gefolgschaft erklärten alle Taten des Herrn natürlich; dıie einen nahmen
dıe magnetische Kraft Hılfe (Weiße, Zöllner), andere sahen niıchts als
spirıtistische Yhänomene (Zöllner, Schenkel), anderen War esus ın Eksta-
tiker, 1 hysterischer Mensch (Holzmann). Fines Wr ihnen allen gewiD,

gibt 1mM Leben Jesu keine La dıie als wahres Wunder anzusprechen
waäre. SO glaubten S1€E den geschichtlichen EeSUSs gerette und ihr Vorbild
un Ideal erhalten haben

Das LOSs des eisters War uch das Schicksal seiner Jünger, wıe
be1 Ohannes L3; vorausgesagt ist. Ohne Bedenken schenkte das oyläu-
bıge Oolk den Berichten ber die aten der großen Heiligen auben,

dieselben auch VOT außerordentlichen aten, ja on großen Wundern
berichteten Die Lebensbeschreibungen der Heıligen hatten in früherer eit
nicht sehr 1ne geschichtliche Genauigkeit angestrebt, als vielmehr einen
erbaulichen /weck verfolgt. Der Geschichtsschreiber nahm es auf, Was
den Heiligen in den ugen der Leser oroß nd heilig machte, AIl
1ebsten das, Was amn lautesten un sichersten von der Heiligkeit Zeugnis
gab, und das Wundertaten So kam CS daß die 1 ebensbeschrei-
bungen der eilıgen AaUs Irüherer eıit fast NUr Wundererzählungen dar-
stellen och dıe Zeıten äanderten sıch, dıe Ideale und Erbauung wurden mi1t
nüchterner Betrachtung der (jeschichte vertauscht un die Heılıgen mehr als
geschichtlich gewordene Persönlichkeiten betrachtet. Unbarmherzig wurden
Aus den ehrwürdigen egenden alle Erzählungen gestrichen, die VOT dem
Richterstuhl einer Sstrengen historischen Kritik nicht bestehen onnten Man
hat dem großen Mabillon und seinen Brüdern mancherorts den Vorwurtf
gemacht, daß SIE durch diese Umwälzung in der Hagıographie zarte, reine
Blüten gebrochen hätten, dıe 1m (jarten der Kirche Herz und Auge erireu-
ten Mıt Unrecht, denn ihre gesunde Kritik konnte den wahrhaft Heiligen
NUr orößer un schöner mmachen, Je lauterer und reiner S1e ihn darstellte,
denn auf manchen Heiligenstatuen Farben aufgetragen worden,
die dadurch umm nıchts schöner wurde, we1l S1e ihr Alter nach hunderten
VO  — Jahren bemessen konnten 50 verdienten jene Männer, die ıne gesunde
historische Kriıtik ın die Hag10ographie irugen, volle Anerkennung.

Allein bald machte sich auft dem Gjebiete der HMeiligenlegenden der alsche
(irundsatz geltend, daß eın Wunder nıemals ıne historische Tat Sse1in könne.
[J)as WT eın kalter Ordwın der ın dem CGottesgarten, dıe HMeılıgen blühten,
oroße Verheerung anrıchtete. egenden der Heıligen, dıe wunderbare Vor-
gange berichteten, Waäaren 1n den Augen einer solchen Kritik ythen, Be-
rug, Selbsttäuschung un unbeabsichtigte Entstellung on halb verstan-
denen Lreignissen. In den ugen der n1euen Kritik die eıilıgen Menschen
wıe WIr, dieıin ihren Tugenden nıcht ogrößer, In ihren Fehlern und Schwächen

klein wıie WITr, die us dem Boden der gleichen atur gleiche
Früchte brachten Ww1ıe andere Menschen. Damit kam aber die Kritik mıit der
(jeschichte In Wıderspruch. Denn ungezählte Tatsachen, die ach den
(jesetzen der Natur N1IC erklärt werden können, sSind historisch erwiesen.

iıhr oberstes Prinzip, daß kein historisches Wuınder geben könne,
nicht autfheben E3 müssen, begann eine YEWISSE Rıchtung In der ag10-
graphie, die (jeschehnisse naturwıissenschaftlich prüfen, Siehe da,
sıi1e am em Resultat In wahres under o1ibt nicht, Scheinwunder
werden WAar viele berichtet, doch bel näherer Betrachtung lösen sıch diese
Scheinwunder ogroßenteils in natürliche Vorgänge auf, denen WIr uch 1
Hypnotismus, Spiritismus begegnen; anderes hat hre natürlhiche Begrün-
dung In der hysterischen Veranlagung der Heiligen, wieder andere sind aut die
moralısche Macht der Persönlichkeit zurückzuführen. KUurz, ach der
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dernen Kritik o1Dt keine geschichtlich bezeugte übernatürliche Tatsache
In dem ] eben der eiliıgen. Das Ist der Standpunkt, auf dem heute die:
„Wissenschaftliche“ Hagiographie steht

Fıner solchen Anschauung gegenüber darf siıch die katholische ag10-
graphie nıcht amı begnügen, ein ideales ild des Heılıgen entwerfen,.
S1€e mu AUC We1l andere Frragen beantworten: welches 1St das CHaUChistorische ild des Helden ” un tireten In dem Leben des Heiligen auch:
übernatürliche außere Erscheinungen der Wunder auf? DIie Beantwortung
der etzten Frrage ist besonders schwer, Ja Pummerer hält 1ne endgültige
Lösung durch die Wıssenschaft tür unmöglıch. Schreibt doch „Hıer
klären und scheiden ist Aufgabe wissenschaftlicher Forschung; aber der
endgültige Entscheid kann da, sich das Hereinragen der eDer-
natur in diese Welt handelt, naturgemäß NUur der kirchlichen Behörde -
stehen“. war haben WIr schon manchen schönen Versuch hier Klarheit
verschaifen in den Werken Jolys und neuestens Kademachers, doch dası.
W erkchen Hahns Probleme der Hysterie und die Offenbarungen der
JTheresia, VOINL Prinz 1NSs Deutsche übertragen, das heute auft dem Index der
verbotenen Bücher StE.  J zeigt, WwI1e gefahrvoll ine allzu radıkale Lösung:
der rragen ist

Diese rage NUunN, ob WIr in den außerordentlichen Erscheinungen 1,
Leben der seligen Ebner rein natürliche Vorgänge erblicken oder Wun-
der, die keine rein natürliche Erklärung zulassen, hat sich Ludwig ZÖöpI
711 besonderen Studium gemacht Und gerade diese Fassung MNMNAaC
cdie Studie interessant. ! FSs ist ihm nıcht darum Lun, eın historisch SC-
treues T ebensbild entwerfen. Die ersten Kapıtel, die sich mıiıt der elit-
geschichte und dem >vormystischen Leben befassen 1—41) sind
mehr Einleitung. Sie bilden die Basis der späteren Scnhl  se Das
fünfte Kapitel : und ihr Verhältnis. zur Miıtwelt 1st ein ergänzender Ab-
schluß. 1 )as drıtte und vierte Kapitel/ stellen den ern der Abhandlungen
dar. S1e behandeln die außerordentlichen Erscheinungen in dem spateren
mystischen en Margaretas : die „rede“ und „SWIgeE“ nach dem » mysti—
Sschen Erlebnis“, das Frleben des Leidens Christi, dıe Stigmatisation, ihr
Verhältnis Christus 1m hlst Sakramente, Ueberwindung der Schwerkraft,
Engelsgesang un: Engelsprache, Erscheinung der Seelen, Visionen.
des Christkindes und der Muttergoites u. . Der Verfasser sagt selbst
1m Kapıtel „WI1Fr suchen dem mystischen Erlebnis, wıe c5 Von Ebner
selbst geschildert wird, In seinem Werden und achsen, seinen Teilen
und Zusammenhängen beschreibend und zergliedernd nachzugehen und
Iragen dann, ob als etzter Grund und damıt zur Erklärung des mystischen
Frlebnisses das Eingreiten einer übernatürlichen aCc aNSCHNOMM WeTr-
den muß.«“ Er geht hiebei von dem (irundsatze AaUus „Reicht dıe aus dem
Vorhandensein und Wirken natürlicher LElemente SCWONNENE Erklärung ausS,.
dann ist dıe ystik ine hıstorische Erscheinung wıe andere.“

Das rgebnis der ntersuchung äßt SICH in Tolgendem en-
fassen : „N1emand ird abstreiten, daß die hysterische Veranlagung der
Nonne VON bedeutender Wirkung aut die Gestaltung des seelisch-relig1ösen
Lebens War. S ist gezeigt worden, wıe aus dem natürlichen Zusammen-
wirken seelischer und körperlicher Faktoren das großhe mystische FErliebnis
Margaretas 1m Fe 1335 zustande kam Wıe WIr aber ine Ae1l-
NUNg, die ZUr Erklärung der Krankheit höheren, übernatürlichen Einfluß
annehmen muüssen glaubt (hiezu wird Pummerer zıtiert), nicht der
unserigen machen können, ebenso mussen WITr auch ine Meinung ablehnen,
die In den „Offenbarungen“ Margaretas nichts als eine Chronik ihrer

Die Mystikerin argareta ner (C. 1291 — 1351) VON Dr. Ludwig
Zöpf Beiträge ZUr Kulturgeschichte des Mittelalters un der kKenaissance. Heraus-
gegeben on alter Otz Jleubner, Leipzig-Berlin 1914 E
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primär un subiimiert hysterischen Erscheinungen sie und 1Il-
assend VON der „MmMarter- und Justvollen, thısch minderwertigen Fröm-
migkeitsgeschichte der m1ißglückter Sexualverdrängung dahinsiechenden
Nonne“ spricht (zıtıert ist Pfiıister 170) die Erscheinungen 1n
dem Leben Margaretas siınd nicht objektiv und übernatürlicher Herkunit,
als ob sS1e einem unmıiıttelbaren Eıingreifen einer höheren aC (Gott, Engel
oder Teufel) zuzuschreiben waären. Margareta hat vielmehr selbst ihre 1S10-
nNen gemacht, sich selbst ihre Offenbarungen gegeben un die ] eiden VOI-
ursacht, dıe S1e sich VON ott zugesandt dachte USW., wıe hysterisch VCI-
anlagte ”ersonen selbst Ursache äahnlicher Erscheinungen un Zustände
SInd och besteht zwischen beiden ein großer Unterschied. enn während
bel anderen hysterisch veranlagten Personen Oftmals sexuelle ünsche un
erotische (CGjedanken etzter Cirund dieser Erscheinungen und Zustände
sInd, gingen diıeselben be1 Margareta aus dem (Gjlauben und der über-
natürlıchen Gottes-, Christus-, Marıen- und Nächstenliebe hervor. CGilaube
und | 1ebe beherrschten sehr emüt und en der Irommen Nonne,
daß aus dem Leben der empfindlıich veranlagten DPerson jene außerordent-
liıchen Blüten rieben SO könnte auch nach dem Ausdrucke alter
Lehrer diese Erscheinungen übernatürlich nennen in ıhrer Wurzel und
in ihrem Grunde, ihrem Wesen nach wäaren s1e aber als natürlich De-
zeichnen.

Gegen die Art der Beweisführung und damıt auch das Pr
gebnis derselben lassen sich ohl Bedenken erheben. enn auch zugegeben,
daß die außerordentlichen Erscheinungen 1m Leben Margaretas und -
derer heiliger Personen sich nicht wesentlich unterscheiden ollten VON den
be! hysterischen Yersonen beobachteten Vorkommnissen, wäre doch noch
nNıc bewiesen, daß dıe 50R mystischen Erscheinungen nıcht AaUs einem
unmiıttelbaren Eingreifen (jottes hervorgehen können (n diesem Falle
waren Ss1e übernatürlich ıIn dem Sinne, wıe dıe Alten von JTugenden g-
sprochen, dıe übernatürlich sind in der Art, wıe sS1e entstehen, nıcht aber
ihrem Wesen nach, supernaturale quoa modum NOn quoad essentiam), und
solange die Möglichkeit eines olchen Eingreifens reststeht, können WIr nıe
mıt Sicherheit behaupten, dıe nystischen Yhänomene stammen AaUus natürlı-
cher Quelle. Eın solcher Schluß ware LLUTr dann wissenschaftlich rlaubt
und begründet, AUSs irgend einem Umstande erhellen würde, daß (Cjott
nicht bel diesen Vorgängen beteiligt sSeIn kann, WEeNl sicher feststehen
würde, daß diese Vorgänge AUS böser Absicht entspringen, oder direkt moralıisch
schlechte Folgen en Eın noch untrüglicherer Bewels Tür den natür-
ichen Ursprung VON Erscheinungen und Offenbarungen würde In einer
Entscheidung jener Autorität liegen, dıe der oberste Kıchter ın Sachen der
übernatürlichen Offenbarung ist.

Fın zweiıter Einwand das rgebnis der Schrift ichtet sich
die Art, wıe dıe geheimnisvollen orgänge 1m en Margaretas und -
derer heilıger, seliger und Iirommer Personen dem gleichgesetzt werden,
Was INan 1mM en hysterischer Personen beobachten kann und schon be-
obachtet hat. Daß zwıischen beiden gEWISSE Analogijen bestehen, ja daß In
manchen Fällen dıe ehnlichkeit belider sehr groß sel, das wußten SChOonN
die Alten S1ie Ja schon der UVeberzeugung, daß dıie (irenzlinie ZWI1-
schen natürlichen und übernatürliıchen Erscheinungen fein sel, daß Nan
in vielen Fällen nicht unterscheiden könne, die Natur aufhöre und die
(inade beginne. och S1e auch der Ueberzeugung, daß YyeWIsse
Dın 11 Leben der Heıligen gebe, die den Stempel der UVebernatur auf
der Stirne tragen. Was die Theresia und die Mystiker Irüherer Zeiten
darüber ljehrten, hat auch heute noch seine Geltung

Diese wel Bedenken dıe Beweisführungen moderner Unter-
suchungen der Heiligenleben und Heiliıgenwunder sind geeignet, ıne e
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W1SSE Zurückhaltung anzuempfehlen bel der Lektüre jener Schriften, die
das Heiligenleben sehr 1n den Krelis der natürliıchen Psychologie oder
Physiologie tellien

(iraz S 111 er Birkle.

Zur Ausgabe der mittelalterlichen Bibliothekskataloge Deutsch-
an und der Schweiz. 1

Im 1915 erschien der erste Band der mitteialterlichenJahre
Bibliothekskataloge Qesterreichs, * nıicht Qanz rel Jahre später tolgteder der m ıttelalterlıchen Bibliothekskataloge Deutschlands und der Schweiz
bearbeitet VO  —_ aul Lehmann. Der zeitliche Abstand der beiden Bände CI-
klärt SICH mit der erheblich späateren Inangrifinahme des deutschen Bandes,
m1t der Beigabe e1ines reichhaltigen Registers und den siıch StTeIis steigern-
den Schwierigkeiten der Kriegszeit. Wenn WIr el dieser Besprechung dıe
beiden Parallelunternehmungen vergleichen, so1l nıcht geschehen, LLIMN
eines auUT Kosten des anderen rühmen, el siınd Ja wissenschaftlıch
hervorragende Leistungen SsSONdern um die Anlage der mittelalterlichen
Bıbliothekskataloge Deutschlands un der Schweiz klar hervorzuheben.
Während das Öösterreichische Werk den nach Provinzen einteilt, gehtdas euische nach Diözesen VO  _ {dDies erschwert dıie Aufgabe erheDb-
lıch, weil d1i> Festsetzung der en Diözesangrenzen oft eingehende Stu-
dien erfordert, ermöglicht aber tür das polıtisch tIrüher zersplitterte (je-
biet ohl die einz1g Iruchtbare Eintellung. Der Band der mittelalterlichen
Biıbliothekskataloge Nıederösterreichs umfaßt Nummern, der and der
I)16özesen Konstanz un Chur (Lehmann zählt L11LUr 96, dıe Bücherstif-
LunNg des Vıkars Gottfried VO  — Villingen Freiburg B Münster| 338 nach
Nr wurde AaUs Versehen N1IC gezählt). Die Benützung des deutschen
Bandes WIrd dadurch EMEICHTErT, daß AA CN ın den übersichtlich
angeordneten „Erklärungen“ das um Verständnis der exie Notwendige
gesagt wırd ; Del dem Osterreichischen Bande SINd diese Erklärungen in die
Vorbemerkungen des Bearbeiters hinelnverwoben. Beıide Bände bringen
308 Opfe der einzelnen Bibliothek, welchem Orden oder sonstigem Ver-
bande der Bibliotheksort angehört, die Gründungszeit, die Auihebung, DeZw.
das Schicksal des Ortes [Die m Öösterreichischen H05 vermerkte Diözesan-
zugehörigkeit der Jeweiligen Bıbliothek tällt Dbeım deutschen WERQEN dessen
Anordnung nach Diözesen selbst WCYL, dıe Angabe des Schutzheiligen1m deutschen Bande Al dieser Stelle ist Del der ogroßen Bedeutung des
Patrones tür die mittelalterlichen Klöster un Kırchen ohl gerechtfertigt,1e und Lehmann schicken en atalogen der verschiedenen rte
Notizen über dıe Bibliotheken VOTQaUS ; Del Lehmann SINnd S1e we1lit reich-
haltiger und sySstematischer. 1€e8 liegt u e1l] in der Natur der sache.
Die wichtigeren VON (Gjottlieb behandelten Bıbliotheken bestehen oroßen-e1ls heute noch, während die der Diözesen Konstanz un Chur me1ist 2UBDES
gelöst SINd, 5 ist nıt eine der wertvollsten (jaben Lehmanns, daß AaUS
em reichen Schatze selner Sammlungen über den gegenwärtigen Autbe-
wahrungsort alter Handschriften hier auch reichlich mıtte1l werden fürMandschriften, die ehemals In (jallen J verschiedene Biblio-
theken der Gegenwart, TÜr das Prämonstratenserst?ift Weißenau be]l Ravens-burg l MOderne Bıblıothekorte angegeben. Eın bedeutender Vorzug der

! Mittelalterliche10ekskataloge Deutschlands und der Schweiz.Herausgegeben von der kgl ayer. ademiıe der Wissenschaften in München. BandDie Bistümer STAn u gl Bearbeitet VON aul Lehmann Mit einer arte.ecCksche Verlagsbuchhandlung, München 1918 und: 599
Vgl diese Zeitschrift .1916, 224


